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Die wichtigste Frage.

Unsere Zeitungen, die sich mit allen unnützenDin-

gen in der Stadt äußerstgenau beschäftigen,lassen eine
der wichtigsten Fragen fast ganz unberührt.

Ordeiissragen und diplomatisches Geklätsch, Spiel-
zeuge für majorenne Kinder ·und Unterhaltung für die

eitlen Weiber männlichen Geschlechts sindet man auf je-
der Seite einer Zeitung mit dem größtenkomischenErnst
von der Welt behandelt. Aber eine Frage, die sich so-

gar die Bibel zu erörtern nicht schämte,die Frage: was

werden wir zu essenhuben?»lassen sie sichso ganz

beiläufig durch die Finger schlupfenund kuinmernsich
wenig darum, ob fault Speculationen oder mißlicheEr-

trags vie Ursache der so bedeutenden Steigerung des

Kornpreises sind. « » «

Der Roggenpreisstelgk·tsfgllc«h-das Brod wird täg-
lich kleiner, die Arbeitslosigkeitnimmt durch den schlech-
ten Ausfall der LeipzigerMessezu, die Kartoffelist durch-
weg mißrathm, dazu rüsten Kabinette und die Steuern
wachsen!

»

Wahrhaftig, wenn wir waren, was man uns so gern
ansinnt, hiildigten wir dem PeisilUlsMUs,der sich gern
von kleinen Uebeln durch größereUebel erlösen läßt, wir
würden euch mit stilleni Behagen den trüben Blick der

Zukunft verschleiern und uns mit der Aussicht trösten,
daß die materielle Noth mancher politischen Noth ein
Ende machen würde. Allein wir stehenauf dein Stand-
punkte nicht und wollendaher einer Frage nicht aus-

weichen, die leider täglichmahnender wird.

Das Bedenkliche in der augenblicklichenErscheinung
ist, daß nicht etwa der Kornpreis nur durch die Börse
steigt, — was oft der leidige Getreide-Wucherund die

UnglückseligeScheinkauss-Wirthschasthervorbringt—
sonderndaß wirklicheAuskäufe von Korn und große
AUSthr ftatisindet. Das Beunruhigendedabei«ist, daß

dies schon in dieser Jahreszeit geschieht,schon im Herbst,
wo doch selbst bei schlechtemErtrag jedes Land so viel
Getreide haben muß, um nicht so kurzeZeit nach der
Erndte gezwungen zu sein, Auskäufezu machen! —

Man fragt sich: Wie wenn es im Herbst schon so aus-
sieht, was soll erst im Frühjahr und in den Sommer-
monaten geschehen ?

Hierauf suchen Männer von Fach die Entgegnung in
folgendem Umstand. Es ist Thatsache, daß die Ausfuhr
hauptsächlichnach Mitteldeuischlandgeht. Alida hat der
Baher und der Oestreicherals Executionstruppenin Hessen
gehaust und wir haben ja an der Etappensiraßezahlreiche
Augenzeugenaufgestellt. Diese Herren insgesainmt ha-
beii notorisch alle Vorräthedieser Gegenden aufgezehrt,
weshalb denn von altem Getreide nichts vorhanden ist«
Was nun die neue Erndte betrifft, so wird behauptet,
sie sei zwar nicht ergiebig, aber doch nicht drohend schlecht
ausgesallen, vielmehr habe das kalte Wetter die Erndte
in diesem Jahre um einige Wochen verspätet. Der Land- l

mann habe nun freilich die Scheuern mäßiggefüllt; aber
die Herbstarbeit auf dein Feldesei ihm so schnell gieich
nach der Erndte aus den Hals gerückt,daß er nicht im
Stande gewesen sei, das Getreide zu dreschen. Deshalb,
und weil Vorräihe nicht vorhanden sind, sei der Markt-

preis so bedenklich-stül) gestiegen und nehmen ein so
drohendes Aussehen. Es werde aber sofort, wenn erst
das neue Korn aus«dem Halm gedroschenist, der Preis
fallen und diese aus einen mäßigenStand zurückgehsns

Dieser tröstlichenBehauptung fügt man noch Fol-

gendes hinzu: Es habe die Regierung sofort bei der

Steigerung der Aussuhr uud der Preise die Frage- Vb

ein Ausfahr-Verbot nöthigsei, erörtert, sie habe zu die-

sem Vehuse Erkundigungendurch den ganzen taat ein-

ziehen lassen und dabei die amtlichen Verlchke«ekhalten,
daß nicht nur die Erndte in dem größteu»Theilunserer
Provinzen gut, sondern zum Theil sogar Wichllchgewesen,



so daß ein Ausfuhrverbot nicht nöthig sei.
Was nun unsere Ansicht hiervon anbetrisst, so müssen

wir gestehen, daß wir all die tröstlichenAnsichten nicht
theilen.
Daß die Ereeution in Hessen Vorräthe aufgezehrt,

ist richtig. Dazu kommt noch, daß die Felder im ver-

wichenen Herbst nachlässig genug bestellt worden sind,
indem die Mobilmachungen in ganz Deutschland die

kräftigstenArme der guten Feldarbeit ab- und leider
dem nutzlosen Felddienst zuwendeten. Also diese Uebel-

ständesind bedauerlicher Weise sicher. Nun ist es zwar
richtig,. daß hierzu noch die Verspätung der Erndte kam,
und daß die Herbstarbeiten auf dem Felde das Dreschen
und Zumarktbringen verhindern; daß also das augen-
blickliche Steigen sich geben könnte, sobald der Bauer

Zeit gewinnt, seinen jüngstenErtrag zu Markt zu brin-

gen. Allein es erscheint uns diese tröstliche Aussicht
sehr trügerisch.—- Wir würden diese Erklärung anneh-
men für höchstens Ende September, sie erscheint uns

aber für Ende Oktober äußerst bedenklich. Eine ver-

späteteErndte kann das neue Getreide ein paar Wochen
am Markte verspäten. Wir sind aber jetzt schon zu weit

vorgerückt,die Erndte liegt schon zu weit hinter uns, als

daß wir den jetzigenMangel der spätern Erndte zuschrei-
ben könnten. Dazu kommt noch der Umstand, daß der

Bauer jetzt gerade am nöthigstenGeld braucht; alle seine
Ausgaben schiebt er auf diese seine beste Jahreszeit auf,
wenn ihm daher auch die Herbst-Feldarbeiten nicht viel

Zeit übrig lassen, so ist er dennoch genöthigt, durch An-

strengung in der Arbeit, soweit er nur kann, soviel zu
Markt zu bringen, als er Geld braucht. —- Bedenkt man

hierzu, daß die Witterung seit der Erndte nicht ungün-
stig für die Feldarbeiten war, so können wir uns die

anhaltende Steigerung der Preise, von der Erndte ab
bis jetzt, nicht genügend durch die Verspätung der Erndte

erklären. Wäre Getreide in genügendemMaße vorhan-
den, so müßte schon seit einigen Wochen wieder der

Preis am Markte sinken--—-
.

Was nun die Recherche der Regierung betrifft, so
wollen wir nur sagen, daß diese uns nicht eben Beru-

higung gewährt. ——i Jm Jahre 1846 und 1847 fand
dasselbestatt. Auch da forderte die Regierung Berichte
ein und blieb trotz allen Berichten blind, bis das Elend
der Hungersnoth die Augen öffnete. Dabei hatte die

damalige Regierung weniger Sorgen im Kopfe als die

unsrige.
»

Wir wissenohngefährwie solcheRegierungsrecherchen
vorgenommen werden. Jm Jahre 1846——47 lauteten
die Berichte über den Getreide-Ertrag nicht ungünstig;
aber das Elend entstand auch nicht gerade durch den

Ausfall der Getreide-Erndte allein. Die vergrößerteAus-

fuhr Und hauptsächlichdie unglücklicheKartoffel-Erndte
gab den Ausschlag.Geräth die Kartoffel, so reicht eine

MäßigeGetrelde«-Erndteaus; mißräth die Kartoffel, so
muß das GMEIPEzu früh angegriffen werden und dann

fehlt es« im FkUhjahr an Getreide nnd Kartoffeln zu-
gleich. Der Getreide-Berichtallein ist daher so gut
wie gar kein Bericht; die Recherchemuß daher die Ge-

sammmahkuagsmittelUmfassswwenn sie zu einem Schluß
fuhren sou und dazu geb-M selbst bei gutem Willen

immer mehr Combination als Akten und Zahlen schrei-
bende büreaukratischeBehörden aufwenden können.

Dazu aber kommt als HaUptsachenoch, die Unzu-
verlåfsigkeitder Berichte. —

Sobald es sich nämlich
um die Frage handelt, ob Aussuhrverbote nöthig sind,
so liegt es im Interesse der Gutsbesitzer, die Erndte-Ek-

träge so günstig wie möglichdarzustellen, damit ein sol-
ches Verbot nicht zu Stande komme, durch welches ihr
Getreide niedrig im Preise zu stehen kommt. —- Haben
wir ja auf dem ersten vereinigten Landtag, Angesichts
der Hungerpest in Schlesien und des Elends des Volkes
in allen Theilen der Monarchie von Grundbesitzern den

Mangel noch immer bestreiten gehört, als es sich darum

handelte, daß die Brennereien des Kartoffel-Spiritus auf
einige Zeit geschlossenwerden sollen! —-

Wir müssen nun gestehen, daß wir keine Freunde
von Aussicht-Verboten oder sonstigen Regierungsmitteln
dieser Art sind; aber wir gestehen ebenso offen, daß uns
Regierungsberichte ebenso wenig beruhigen, als die An-

gaben von Getreide-Aufkäufen im südlichenNußland,
die zur Füllung unserer Staatemagazine dienen sollen für
den Fall eines Heiligen-Allianz-Krieges gegen Frankreich.

Wir halten es daher fürunsere Pflicht, die Zeitun-
gen und namentlich die Sach- und Fachkenner aufzu-
fordern, dieser wichtigsten Tagesfrage größereAufmerk-
samkeit als bisher zu schenken, und sich hierbei nament-

lich weder auf die Versicherungen der Interessenten beim

Getreide-Wucher noch auf die der Gutsbesitzerzu stützen;
Upchendlich auf die sogenannte Allwissenheit der Re-

gierungsrecherchen.

Berlin, den 21. October.

— Die N. Pr. Z. schreibt: Die Unterhandlungen zwischen
Preußen und Oestreich einerseits und Dänemark andererseits
dürften weniger lebhaft und förderlichbetrieben werden, indem

die erstern Regierungen kein besonderes Vertrauen·für die ge-

genwärtigeZusammenstellung des DänischenCabrnfetegewin-
nen können. Es dürfte kaum zu erwarten sem, daßdreRussische
Regierung die neuesten Vorgänge in Kopenhagen mit guustt-
gern Augen ansehen werde.

· » ·

—- Mehrfach ist, wie die Pr. Z. sagt, M offentltchenBlät-
tern die Rede von geheimen Artikeln geweer- welche zu dem

Vertrage zwischenPreußen nnd Hannvper Vdm7. v. M. we-
gen der Vereinigung des Steuer-Vereins mit dem Zollverem
verabredet worden wären. Das Blatt Ist ermächtigt,zur Be-

seitigung aller dergleichen unrichttch Angaben zu erklären-

daß unter den angeblichen »geheimenArtikeln« nur zwei Ab-

reden gemeint sein können, welche sich lediglichauf Neben- und

Uebergangs-Punite beziehen, indem·die eine nur die spezielle
Angelegenheit des Elbvertehrs betrifft, die andere aber blos

vorübergehenderNatur war und bereits jetzt ihre Bedeutung
verloren hat. Sonstige Abreden bestehen zu dem Vertrage

nicht. Uebrigens wird zum Schlusse noch bemerkt,daß alle

Zollvereins-Regierungen sich in vollständigerKenntniß Von der

Lage der Sache befinden.
—- Det Wortlaut dee Ministeriatbeschtuffesbetreffsder

Kindergärten ist folgender: »Die Grundsatz-, WelcheFriedrich
Fröbel seinem System zum Grunde legt, sind- Wenn auch mit

mehr Vorsicht und» Zurückhaltung ausgesprochen-als sie Carl

Fröbel eigen sind, doch nicht weniger»gsfahrllch-Betder System
stimmt im Wesentlichen darin überein, ,

daß es der Kinderw-

ziehung eine dem Christenthum entschlde abgewandte und

dabei höchstverworrene Theorie JUM Grunde zu legen beab-



sichtigt.—DasVerbot ist daher in Bezug auf die, nach den

Systenien beider Fröbel eingerichtet-nSchulen ic. aufrecht zu

halten« , . .

f Dem Buchdruckereibe arl Schultze ist, wie wir

hören, gestattetwork-m, deItzeZsekFievseinesGeschäfteefortzu-
setzen, bis er genesen Und vernehmungsfähiggeworden ist. —-

Der »Publicist«ist eute ni tetfchimens . .h ch »
— Der Schlußder diesjahrigenSee-Post-Verbindungzwi-

schen Stettin und St. Petersburg findet in der Weise stati-

daß das russischePost-Dampfschiff,,Wladimir« am Sonnabend-
den 25. d. M» zum letzten Male von Stettin fnachKronstadt
lSd Peiersburg) und das prellßsPost-Damdsschlffesspkeußischer
Adler« an demselben Tage zum letzten Male von Kronstadt
Un

«

b e i.

ch-—Sgtitan:hizBerwegen des,,Büchsen-«Vereins«verhafteten

Personen beträgt jetzt sechs, indem,wie die ,,Spen. Ztgs« Mel-

det, der Zimmermann Mörickc aus der Haft entlasseii·tst.
— Ein 13jährigesMädchen,welches zu zwei verschiedenen

Malen in einem Laden, wo es Milch zum Kaufe verlangt-
deeen Herbeifchaffungdie Entfernungdes Verkaufersaus dem
Laden auf einige Minuten nothwendig machte, wahrend dieser

Abwesenheit aus der KasseGeld entwendet hatte, wurde gestern
zu 2monatlicher Gefängmßsttafeverurtheilt. »

—- Alle Diejenigen, welche vom November v. J. ab»mit
Arbeiten oder Lieferungen bei Einrichtung des Neuen Hospitals
an der Waisenbrückehierselbft zu einem MilitairiHülfOLazareth
betheiligt gewesen sind, und daraus noch Forderungen an die

städtischeKasse zu machen haben, werden aufgefordert, ihre»A»n-
sptüchebinnen8 Tagen (bis zum 28. d. M.) im Militair-
Büreau im Berlinischen Nathhause anzumelden. »

» —» Ende voriger Wochewurde der LeihbibliothekarMuller,
Leipzigerstraßenach einer bei ihm vorgenommenen HaussUchUUS
ve·rhaftet,aber Tags darauf wieder freigelassen. Wie HMU
Müller mitgetheilt worden ist, soll gegen ihn das Verfahren
wegen Coneessionseut iehuiig eingeleitet werdenz sein Geschäfts-
lokal ist noch geschlosiem

—- Carl Beck ist in Berlin eingetroffen. ,

si- Jm Friedrich-WilhelmstädtischenTheater übt das bereits
erwähnteFriedrich’fcheBaudeville: »Guten Morgen, Herr Fi-

scher-«großeAnziehungsktaftz das Haus ist jeden Abend nber-
füllt. Gesteru Abend bemerkteman dort den ehemaligenReichs-
minister v. Peucker- dM Mtnkstekptitsidentenv. Manteufselmit

Familie, den Unterstaatsfektetafsv. Manteufsel, den«bairischen
Gesandten u. A. —- Jn »dertmchstenWochebringt die genannte
Bühne ein neues füvfsktkgesL·Ullspiel:»Nur diplomatisch·«,das

einen bekannten hiesige;ISchriftstelerzum Verfasser hat.
»

i- Jn Bezug auf We UU gestttgeu Blatte enthaltene Notiz
wird uns mitgetheilt,daß der Stadtrath Wöniger seit der

bekannten Negieruugeentscheidmsa-nach welcher die Stadtkirche
als Gewerksbeisitzerfür dtele Pillhelsvaltuugkeine Gebühren be-

ziehen sollen, sämmtlichevon ihiu bisdahinjverivaltetenAssesso-

Ietzt-Euerfreiem Willen dem Magisttate zur Disposition ge-
e at·

·

-f Der Zwiespalt zwischendem»Gewerberathund dem Ma-
gisttat beruht hauptsächlichauf dte Verschiedenheitder beider-
seitigenAnsichten betreffs der Frage: ist der Gewerberath dem

Magistrat unter- oder beigeordnet? Diese Prinzipienfkagewurde
in der letztenSitzung des Gewerberathswieder lebhaft erör-
tert. Der Gewerberath hatte im vorigen Monat dein Magistrat
sämmtlicheAkten, worunter auch die unerledigtenNiederlassunge-
sacheii, zum Zweck dek·Durchsichk-sUgefandtz der Magistrat
schicktedieselben aber nicht zUtUck-sondern ließ dem Gewerbe-
rath bei jedem Niederlassksngsgksuchden sogenanntenAnfrage-

ogen, wie ihn auch die Bezirksvorstehererhalten, zugehen.
te verfchiedenenAbtheilungemnamentlichdie Handelsabthei-
lurig,«erttärtenjedoch,daßihnendies nichtgenüge, indem sie,«
um ein

Urtheilabzugeben, einer vollständigenEinsicht in die
Lilien, so w e in die Attestebedürften,um zu erfahren, tvo die

um NiederlassungNachsuchenden gelernt oder fervirt haben;
man beschloßdaher das Plenuin aufzufordern: es möge den

Magistrat zur Vorlegung der Akten, so wie der Atteste veran-

lassen. Es erhob sich sodann eine lebhafte Debatte über die

Form des an den Magistrat zu richtenden Schreibens; die Form
der Bitte und des Protestes wurde von einer Seite als unstatt-
haft eriiärt,«indem der Gewerberaih demMagistrat nicht un-

tergeordnet sei; die von anderer Seite hiergegenlaut geworde-
nen Zweifel wurden durch Gesetzesbestimmungenwiderlegt.
Schließlichwurde eine Commission von 7 Mitgliedern zur Er-

wägung der Sache eingesetzt-
— Der Magisirat erläßt folgende Bekanntmachung.

Nach §· 1i des Unter-n 18. Januar 1851 publicirten, vom K:

Ministerium für Handel und Gewerbe bestätigtenOrtsstatuts,
in Betreff der Gesellenverbindungenund Kassen in Berlin, hat
di- Communal-Behörde, mit Genehmigung der K. Regierung
zu bestimmen, welchen dieser Verbindungen und Kassen die den

einzelnen Gewerken angehörigenGesellen und Gehülfen zuzu-
weisen sind. Mit Bezug hierauf, und nach erfolgter Genehmi-
gung der K. Regierung zu Potsdam wird daher hiermit fest-
gesetztund zur öffentlichenKenntniß gebracht, daß alle im Po-
lizeibezirie der Stadt Berlin beschäftigtenGesellen und Gehül-
fen des

»

Bäcker-, Kupferfchmiede-, Schwerdtfeger-,
Barbier-, Kürschner-, Seidenwirker-,
Groß- und Lohgerber-, E eifensieder-,
Kleinbötticher-, Maler-, Seiler-,
Buchbinder-, Mauren-, Siebmacher-,
Bürsteninacher-, Messerschuiiede-, Steinmetz-,
Brunneniuacher-, chirurgischeJn- Steiiisetzer-,
Dachdecker-, strumeutenmacher-,Stelliuacher-,
Drechsler-, Mustermaler-, Strumpfivirler-,
Schwarz-, Nadler-, Stuhlmacher-,
Schön- und Nagelschmiede-, Tapezier-,
Seidenfärber-, Pfefferküchler-, Täschner-,
Feilenhauer-, Pofamentier-, Tischler-,
Friseur-, Raschmacher-, .. Töpfer-,
Gelbgießer-, vereinigt. Sattler- Tuchmacher- und
Glaser-, (undMeiner-, Tuchbereiter- und
Goldschmiede-, Schiffbauer-, Tuchscheerer-,
Gürtlcr-, Schlächter-, Uhrmacher-,
Handschiil)macher-,Schlosser-, Lackirer-,
Hutmacher-, Schmiede-, Weber-, -

Kammmacher-, Schneider-, Weißgerber-,
Kleiupner-, Schornsteinfeger-, Zeugschmiede-,
Knopfmacher-, Schuhmacher- und Zimmermanns- und

Korbmacher-, Pantoffelniacher-, Zinngießer-
Gewerbes, verpflichtetsind, den hierselbst bestehenden, zu den
oben bezeichnetenGewerben gehörigenGesellen-Kassen zur ge-
genseitigenUnterstützungbeizutreteri, iind für sie und für die-

jenigen Gewerbetreibenden, welchesolcheGesellen lind Gehülfen
beschäftigen,die in dem oben erwähntenOrtsstatute enthalte-
nen Vorschriften und Bestimmungen nunmehr zur Anwendung
kommen.

«

Als Gesellen oder Gehülfen werden übrigens im Sinne des

Gesetzes alle Diejenigen erachtet, welche vor dem Erscheinender

Verordnung vom 9. Februar 1849 bereits Gesellen oder Ge-

hülfen waren oder es nachher geworden sind, und, wenn eine

solcheUöthigeDisVVFfchkiftMäßigePrüfung abgelegt haben-
Der Nachwels PteserEigenschaftwird durch Vorlegung des

Lehrbriefsoder Prufungszeuguissesgeführt. ,

Dadurch- daß»solche Handwerks-gesellenbei einem REM-
Jnhaber in Arbeit treten, hört ihre Eigenschaftals Gesellen
oder Gehäler und ihre Verpflichtung zum Beitritt bei den

oben bezeichnetenKassenverbindungennicht alkfi »

Die Kasseneintichtungder Fabrikarbeiterbleibt einer beson-
deren Regelung vorbehalten.

— Ueber die Zulassung jüdischerRechtscandidatenzu den



juristischenPrüfungen und über ihre Einsetzung in Richterstel-
len hat wie die A. G. Z. berichtet, das Kammergericht dem

Ministerium seine Ansichtdahin ausgesprochen,daß auf Grund

der jetzigen Gesetzgebungund namentlich auf Grund des s. 14

der Verfassung, welcher verordnet, daß die christlicheReligion
bei denjenigenEinrichtungen des Staates, welchemit der Reli-

gionsübung im Zusammenhange stehen, zum Grunde gelegt
werden sollte, Juden zum Richteramte nicht zugelassen werden

könnten. Das Ministeriuni»tratzwar dieser Ansicht bei, ent-

schied aber zugleich, daß jüdtscheRechtscandidatendessenungeach-
tet zu den juristischen Prüfungen zugelassen werden könnten, da

diese an und für sich noch gar kein Recht auf Anstellungs-an-
sprüchegaben, Und daraus, daß dieselben bestanden und der

Candidat zum Richteramte befähigtsei, noch nicht folge, daß
der Staat die Verpflichtunghabe, ihm eine Richterstelle zu

geben. Diesem Grundsatz gemäß ist nunmehr vom Kammer-

gericht an sämmtlichein seinem Ressort gelegene Untergerichte
die Anweisung ergangen. die indischenRechtscandidaten, welche
sich zu den Richterprüfungenmelden, zwar zu denselben zuzu-
lassen und ihnen die Gelegenheit zur Ausbildung zu geben, ih-
nen aber dabei zugleich zu eröffnen, daß sie durch diese Zulas-
sung Anstellungsansprüchefür den Nichterstand so lange nicht
erwerben könnten, bis die Gesetzgebung sich andere-. Zugleich
ist bestimmt worden, daß fortan Reserendare, wie dies-bisher
stets geschehen,nicht mehr Eide abzunehmen berechtigt sein sol-
len und ist beim Kammergerichtselbst bereits ein Rath debit-
tirt worden, um die Eidesleistung in allen von Referendaren
instruirten Prozessen zu veranlassen. Hierdurch ist es möglich
geworden, daß jüdischeNechtseandidatenzum Staatseramen —-

Assefforeramen — die nöthige Ausbildung erlangen können,

ohne in irgend welcher Beziehung schlechter zu stehen, als ihre
christlichenCollegen und daß ste, da es juristische Aetnter ge-

nug giebt, welche mit Abnahme von Eiden verschont sind, auch
Zutritt zu Staatsämtern haben, ohne daß sie nöthig haben,
ihre Religion zu ändern. Man spricht übrigens davon, daß
schon den nächstenKammern ein Entwurf zu Gesetzen, welche
hier ausgleichendaustreten, vorgelegt werden sollen.

— Die großartige,vom Regierungs-Baurathe v. Unruh
erbaute Brücke der magdeburggwittenbergeischenEisenbahn un-

sern des preußischenGrenzstädtchensWettenberge, welche so
eonstruirt ist, daß sie nicht nur für Eisenbahn-Züge, sondern
auch für Fuhrwerk und Fußganger den Uebergang über den

Elbstrom vermittelt, wird am 25. Oktober durch die Baude-

hörden revidirt und alsdann zum l. November dem Verkehr
eröffnetwerden« Durch Vollendung dieser Brücke ist eine un-

unterbrochene Schienen-Verbindung von Hamburg bis Kemp-
ten, 5 Meilen vom Bodensee, hergestellt,und da auch auf die-

sen 5 Meilen die Eisenbahn bald vollendet sein dürfte, so wird

künftigdie Notdsee mit der Schweiz und Jialien in unmittel-
bare Eisenbahn-Verbindung gesetztsein.

Nndplstadh 18. Okt. Die hier stattgefundene Minister-
krisis istan eine, wie die »Preuß. Z.« sagt, glücklicheWeise
gelöst worden. Die neuen Minister werden dem Bundestag
keine Sorgen machen.

Schweiz. Vor wenig Tagen ward im Dörfchen Crot-

zette, das im Salevegebirge im Savohischen liegt, der Urhe-
ber der Kartoffelkrankheit, ein böser Teufel, erst durch

»

den Pfarrer erorcirt, dann durch die Bauern todtgeschlagenl
Jn dlelem Gebirgeleben nämlich,wenn auch selten geworden-
gewisseErdschildkroten, deren eine von den Bauern des Dörf-
leins aufgefunden wurde. Da sie «nie ein ähnlichesThier ge-

sehen Und dasselbe gerade mit der Kartoffelseuchezugleicher-

schien, hielten sie es fUr den Genius dieses Siechthumes, und

liefen, rasch ihren Pfarrer zu holen. Der Pfarrer kam exor-

eirte sogleichdas kleine Ungeheuer und ermuthigte die Bauern

nun- ihm den GENIUSzU umthen. Das Amphibiuln ward

also erschlagenund ein paar Naturkundige,welchedie Schlacht
Berlin,

Verlag von Theodor Hebmatnu

von fern zugeschaut,kamen gerade nochfrüh genug an- Um aus

PknFetzen des rrlegten Thieres die Gattung bestimmen zu
onnen.

Am Morgen des 6. waren Coutance und Cornavin der

Schauplatz einer Weibeeemeute. Die Milchweiber, denen aus

straßenpolizeilichenGründen andere Plätze angewiesen worden
waren, brachen an diesem Morgen mit e"wa 60 starren
durch die Pforte Cornavin triumphlrend herein, Kopf nnd

Schwanze ihrer Esel mit Blumenstrånßrngeziert, mehrere der
Amazonen Fahnen (Ueberbleibsel des eldgsFrelfchlkßens)schwin-
gend und mit Gewalt ihre alten Plätze vbehclltptend. Als sie
hier mit der Polizei in Händel geriethen, drohten die Heldin-

nen, auf das Stadthaus zu ziehen und das Gouvernement zu
sturzen· Nach allerlei tumultuösen und lustigen Austritten
blieb zuletzt die sIsoli;i Meister-

Paris, 19. Oktober. Die Krisis ist noch immer nicht
beendet. Gerüchteder verschiedenstenArt cirkuliren.

Es heißt,daß die Verhandlungen mit Billault noch nicht
abgebrochensind und daß es demselben noch gelingen werde,
ern Ministerium zu bilden. Ueber die von B. gestelltenBe-

dingungenist man jedochnoch im Unilarenz unwahr dürfte es

aber sein, daß B. verlangt hat, der Präsident soll aus seine
Wiedererwählungveri« ten. Das ganze Manöver des Präsi-
denten ist bekanntlich nur aus diesen Punkt gerichtet-

— Der Vertaguugs-Ausschußunter Vorsitz des Generals
Bedeau war heute versammelt, ohne etwas zu beschließen.380
Volksvertreter sollen bereits in Paris sein.

Ein Blatt meldet, daß bereits in Frankfurt auf die bevor-

stehendenEreignisse Rücksichtgenommen nnd die Einberufung
sammtlicherBundes-Contingente angeordnet sei.

Italien. Einen doppelten Beitrq Uk -
’

-

tur tn Betreffder neapolitanischengZzustägkalgFGälngn
Vern erscheinendeBund. Es ist folgende Note Lord Pater-er-
ston’s an den neapolitanischenMinister FürstCastelcicalax»Mein
Herr! Jch habe die Ehre gehabt, Jhr Schreiben vom 9. d. M.
zu erhalten«welchem die Abschrift eines Pamphlets. betitelt:
»die neapolltanische Regierung und Hr. Gladstone« beigelegt
war, mit dem Ansuchen, es möchtenAbschristen dieses Bam-
phlets an die königl.Gesandschaftenbei den verschiedenenento-

päischenHöer übermittelt werden. Jch habe Jhnen hieraus
zu erwidern, daß ich es ablehnen muß, zu der Verbreitung
eines Pamphlets beizutragen, welches nach meer Ansicht we-

der seinem Versasser, noch der Regierung, die er zu vertheidi-
gen sucht, noch endlich der politischen Partei- zu deren Kämpen
er sich aufwirft, Ehre macht.. . . Jch fühle Michgezwungen
zu erklären, daß Herrn Gladsione’s Briefe an Lord Aberdeen
das bedauerlicheGemälde eitles solchen Systems von Gesetz-
widrigkeit, Ungerechtigkeit und Grausamkeiten dar-

bieten, welches von den Behörden und Beamten dei: k. neapoli-
tanischen Regierung ausgeübt wird, daß nicht hätte erwartet
werden dürfen, es eristire ein solchesnoch in unsern Tagen in

irgend einem Lande Eliropa’»s.·Die über diese Angelegenheit
auch von and rn Seiten eingegangenen Nachrichten führten
unglücklicherweisezu dem Schlusse- daß Herr Gladstone die

Uebelstände, die er schildert, ausf keine Weise übertreibt. Allein

Hen. Gladstone’sBriefe sind augenscheinlichnichtwie das Pant-

phlet, welches Sie mir übersandten, behauptete, in einem dem

Könige von Neapel feindlichenGeist oder mit fühlbarerAbnei-
gung gegen die ständischelind niouarchischeVerfassung, welche
Se. sicilischeMaj. seinen Unterthanen garantirt und mit einem

königlichenEide beschworenhat, geschriebenund veröffentlicht
worden; im Gegentheil scheint—Hrn. Gladstonrs Gegenstand
vielmehr den freundlichen Zweck gehabt»zU DOM-dle öffentliche
Aufmerksamkeit und die Macht« der VssmtjlchenMeinung auf
Mißbrauchehinzuleiten, welche, wenn sie langer andauern soll-
ten, nothwendiger-weisedie Grundlageder neapolitnischen Re-

-

Druck M W. Poren-likeiii Berti-r
Kommndantenstu 7.

Hierzu eein Beilabe.
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gieriiiigunter raben und die Bahn zii jenen heftigenAusdrü-
chen eröffnenInüßtewwelche durch»dieGefühle einer tief,ein-
pfuiidenen,lang dauernden und weit gehenden Ungerechtigkeit
früher od» später erzeugt werden«-. Aber die nea-

politcmischeRegierung wird ubel beratheii sein, wenn sie sich
einbiidet, daß ein dünngewobemsPamphlet von nafktmBe-

hauptungen und sorglosen,Verleugnuiigen,·gemischtmit groben

Ausfällen und Gemeinplalzenauf offentliche Charaktere »und
politische I«kteien, der Regierung irgend welchen reellenDienst

leisten oder irgend einen reellenZweck werdeerreichenhelfen,
dein sie dadurch doch zu beabsichtigenscheint; und ich muß zum
Schlusse noch bemerken,daß m HrmMär Farlane’6 Pampsilet

sowohl direkte als indirecteanesiandnrsseenthalten sind, welche
sp weit reichen, daß siedieienigenSchlusse,welche er zu wider-

Izgm die Absichthat, vielmehr bestätigen. Ich bin ic. Pal-
. « .

m«e2ij;k;tspu,18. Oktober. »DieAnkunft Kossuihs wird heute
auf nächstenDonnerstag verknndkddoch scheintdies nach dem

bisherigenlangen Warten noch·immer nicht sicherzu sein. Jn-

zwifchen bereitensich Adressen iiber Adressenvor und sprechen
klar genug die Aiisichtdei- Nation uber die Person des Gesti-
erten aus.

Vermischtes.
—- Jn einer Gemeinde in Tirol sind zweiBewerber uiii

den Organisiendiensttrotz ihrer ausgezeichnetenBefähigungab-

gewiesenworden, —- iveil sie Bärte trugen. Der Bescheid des

Gemeinde-Vorstande- lautet: Diese beiden sollen aus der Liste
der Könwetenten ausgestrichen werden, denn sie-trugen Bärte,
und diese gehören nur für Kapuziner und Grenzfäger.

-

— Jm MünchenerAnzeiger, Beilage zu den neuesten Nach-
richten, vom 2. Okt. sindet sichwörtlichfolgendehöchstcharak-
teristischeAnkündignng:,,.Kirchen·ablaßin Harlaching, wobei
gutes SchützingerBier und frische Bratwurste verabreicht
werden. Heinr. Bruminer, Gastgeber.«

Verantwortltcher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin.

Vorsteidtisches Theater.
.

·

Morgen Donnerstag- den 233O·ltober.Auf Verlangen:
Der Verschwender, Zauberfpiet in 4 Akten. Anf. 7’Uhr.

» Optisches Welt-Theater,
Königsstr. 61. neben der Post; täglichVorstellungenmit neuen

Gegenständen.Anf. 7 Uhr. Entree 5u.223 Sgr. Schmidt-

Erbot-Aha
Mittwoch: Concert u. Ball. Anf. 9 Uhr, Wpllfchläged

Kassee-Kränzchen.
Heute Mittwoch. SchönhausewAlleeNr· 148. bei

·

C. Puhlmanm
Heute werden aus meiner KegelbahnGänse u. mehrere Gewinne
auggkschobemwozu erg. einladet Tivardocus, Mitietstr.29.

Asittwo den 22· d. Mis» ist bei mir Kaffee-Kk;jn n«

;
ch,

I. P. Caspar, Landwehrsir.Mache
Eine Kindekqiaschineflir nach außen-krumme Beinchen,w,

gebr., mit Schuhen ist zU 2 ThxrsU- em Schauspindchenüber
2

· Uß«in Quadrat, neu tapezirt, zu 2skThlr. zu verkaufen.
FriedrichestrqßeNr. Zö. im Tabaisladem

» Ein»gußeisernerHeiz-, Koch- und Bratofen ist zu verkaufen,
bei Batz, Schuhmachemkeister,Große Franksurierstiu 103.

Ein neuer Sackrock und ein Wiiiter-Ueberrock ist Si Stück

Z·Thlr. zu verkaufen, Liiideiisiraße 2l3. isarterre rechts»
Die Giiuimischuh-Fabrit, Gr. Präsidentenstr.9. empfiehlt

dein geehrienPublikumeine Auswahl schönerGummischuhe
mit weichen elastischenLeder gefüttert, sowie auch Ameriianische
mit und ohne Ledersohlen zu den billigsten Preisen. —- Auch
werden alte Gunimischuhe gekauft. Kabeliche

Spliitgerbergassel., auf dein Hofe 1 Tr. bei Döring, sind
·

wegen Veränderung folgende birkene Möbel zu verkaufen, 1
Spieg» l Komm» 1 Selret., 1 Sopha, 1 rund. Tisch, l Großst.
1 fetier Truthahn ist Chaiiffeeftr. Nr. 77. zu verkauf. Reuter-,

Harzer Kanarienvögel,
gute Nachtigallschiäer sind an etomuien, Krau en r
Stadt Potsdani.

g g

sdjixtßiecrgerz
Echten Spaniol

in Z, Z; und Z Pfund Büchsen zum billigstenPreis enip e lt
Carl Brunzlow, Königsstraße24.sih

M

Wolleiie Waaren: «

als«: Thybet, Satin de laine, Twild, Cam-
lott, Mired-Lustre, Cassinet, Neapolitaine,
Cachemirienne ic. zu billigsten

«

,

festen Preisen.

Louis de Laval,
. ckhaUse d. Spandauerstr.

Wejsse Pique - Westen
in allen Größen sortirtempfehlen von 2 Thlr. an

Gebruder Leviiisteiii,
Friedrichssir.182., zwischender Tauben- und Mohrenstr.

Wionshnwchkesing-un
schöngezeichnetist zu verkaufen, Landsbergerstn37.

l mah. Sopba, bestellt f. 24 ihlr. jetzt15 thir. Kronenstr. 19.

Die höchstenPreise für Juwelen, Gott-, Silbe-, nhmy
Ttessstd PfandschemeU- zahlt Noseiithal, Papenstr. 15. 1Tr.
und Spandauersir- 60., der Post gegenüber. -

PfandschkivnJuwelen,Gold, Silber-, Münzen und Tresseii
kauft zum hochstm Preis Linde, Taubeiistr. 25L part· links.

Alte amerik. Guinmifchuhekauft Lenz, Kommandantenstr. 38.

»EinMädchenbeim Kinde und zur Wirthschaft,auch eine
Seidenkeitenscheereriiiw. sogl. veri· KI· Frankfurterstix12a. 3 Tk
M-

Ein Arbeiteburfchewird sofort verlangkbet ,

C. Akcchnig, Sebastianestn45.



.
Eine geüteSchuheiufasserinfindet bei mir im Hause Be-

schäftigung. J. Krebs, Jerusalemerstr. 30.

Zwei Tischlergesellen auf Goldleisten w. verl- Dresdnerstn 5.

1 geiivter Metalldrücker iaun gegen guten Lohn und dauernde

BeschäftigungArbeit erhalten« Sebastiansstr· 45i C. Mechnig.
l Bursche v. 13—l4 J. wird verl. Haak’fchenMarkt-L l T-

1 Lehrling verlangt Drechslerm. Kuß- Gr. Haniburgerstr. 10.

Geübte Leder-Galanterie- sk)Wie auch dergleichenPapp-Ar-·
heiter sinden Beschäftigungbel As Kvppe, Fischerbrücke8.

«

l Lehrling sucht Tischleruistr.M. Bernhardt, N. Königsstr. 36.

Ein Sohn anständigerEltern der Lust hat das Posamen-
tin-Geschäft zu erlernen, nielde sich

Neue Grünstr. 12. im Laden.

1 Kammer ist zu verm. A. Jakobstr. 9. bei Wir. Steuer.

1 fr. Kammer mit 2 Betten ist an 2 anständ. Herren als

Schlafst. sogl. o. i. 1. Nv.. A. Jakobstr. 92. z. vm. b. Vohlmanu.
1 freundl. Schlafsielle mit sep. Eingang, vornheraus, ist zu

vermiethen, Blumenstr. 59. 1 Tr.

l fr. möbl. Stube ist zu vermiethen, Brüderstr. 42.

Nach Neid-York u. s. w. erhält man die

prvmpte«u. billigste Beförderung durch C. Sieg u. Comp.,
Alte Leipzigerstn 2. Auskunft kostenfrei.

Ein junger Mann sindet bei einer anständigenindischen
Familie eine billige Pension, Gr. Hainburgersin 7. 2 Tr. l.

An Fräulein .« . . e

«

zum 22. Oktober.

HerzlichenGlückwunschvon Jhrem
·

W. Kochendörffer, (Fakbee-Meifiee.)
Friedrichs-Gracht Nr. 18., (Ecke der Roßstraße),

empfiehltsich zum Waschen, Färben u. Drucken aller Stoffe,
versprichtreelle Bedienung und die billigstenPreise. Auch wer-

den ungetrenute Kleidungsstiickeschöngewaschenund gefärbt-

Krausenstn 16. .--Geschäfts-UebernahmeKrausenstr. 16.

der ältesten

Aepfelwein - Handlung
auf hiesigem Platz.

Firma: C. F. Schneider,
KrausensiraßeNr. 16.

Einem geehrten Publikum u. insbesondere meiner werthen Nach-
barschaft mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das

Wein-, Bier- u. Frühstückslokal des Herrn Krauseniann ver-

bunden mit der aus hiesigemPlatzvor 9 Jahren zuerst begrün-
deten Aepfelweinhandlungdurch C. F. Schneider, übernommen
habe. Die mich mit ihrem Zutrauen Beehrenden versichre ich
auf das Prompteste und Reellste zu bedienen, wie ich auch im-
mer Sorge tragen werde, stets ein gutes Glas Weisbier zu
verabreichen und bitte um recht zahlreichen Besuch.

Berlin im Oktober 1851. Hochachtungsvoll
Kurtzc, Krausenstr. Nr. 16.

An die Leser des »Publieist.«
Wegen plötzlicherpolizeilicherSchließung des Buchhandels

und- der Vuchdtuckereides Hen. Carl Schnitze, während derselbe
am Nervenfieber lebensgefährlichuiid besinnungslos krank liegt,
hat die heutige Nummerdes »Publieis

«

nicht erscheinenkön-
nen. Nahere Anzeige wird erfolgen.

'Berlin, 21. Okt. 1851. Die Redaction des »Publieisi.«
·

As FO

O .

Berechtigung
Jin letztvergangenenFull-fahre fand eine aus der »All-

gemeinen Medicinifchen Central-Zeitung« entnom-

mene Mittheilung betresss eines angeblich von mir in Pa-
ris veranlaßten Bestechungsversuches in verschiedenen
Zeitungen und so auch in diesem Blaue (Nk. 114 vom 20«

,Mai e.) Aufnahme, und haben meine Feinde nicht verfehlt,
die gehässigsten Folgerungen hier-anzu knüpfen. Jch
legte damals sogleich Verwahrung MI- Jowvblgegen die

Wahrheit jener Mittheilung an und sittlich, als gegen
die daran geknüpsten Verdächtigungen Und Versprach,
die Resultate der gerichtlichen Schritte, welche-ichais-

bald gegen die Redaetion der AllgemeinenMedicinischen
Central-Zeitung einleitete, s. Z. zu ver-öffentlichemJetzt bin

ich nun in der Lage, die hierauf bezügliche,auf die gericht-
lichen Verhandhungen bastrte Berichtigung der Redak-
tion der Allgemeinen Medicinischen Central-Zei-
tung aus dem 84. Stück derselben vom 18. October d· J-
zum Abdruck zu bringen-) und wird die löblicheErbedition d.

Bl. bescheinigen,daß ich ein Original-Exemplar dieser Num-
mer zu Jedermanns Einsicht bei ihr deponirt habe.")

Berlin, den 18. Oktober 1851.

J. T. Goldberger.
«) In N r. 17 d. Bl. war cin Aufsatz unter der Ueber-

schriftx ,,Einigc Worte über die Goldberger’schenRhea-

matismus — Ketten« enthalten , in welchem aus einem

französischen Journale mitgetheilt war , »dass zu dem

,,mit der Begutachtung dcr Goldbergcr’schen Ketten

,,heaut’tragtcn Berichterstattcr der Academie ein commis

»eines Quincaillorienskländlers Martin gekommen sei und

,,erklärt habe , er sei von Herrn Goldberg-er autorjirt.
,,falls der Bericht günstig ausfalle, dem Berichtekstattsr

·

»der Academie 300 Francs auszuzahlen. Eine gleiche
,,summe werde, so habe der Commis hinzugefügt,jeder
,,anständigen.Person gezahlt, welche ein certiücat über

»die Wirksamkeit der Goldbergcr’schen Ketten ausstello.«·

ln der von ;H crrn J. T. G oldhergcr dieses Auf-

satzes wegen gegen uns veranlassten g o r i ch t li c h e n

Proc c d ur haben wir aus vollgültigcn Beweisstücken

die Uchcrzeugung gewonncu, d a s s Her r G old b e r g c r

den pp. Martin nie zu irgend welchen schrit-

ten bei dcr Academie autorisirt, mithin ein

Anerbieten, wie das chencrivähntc, weder

ver anlasst, noch von demselben gewussthat;
dass somit dieses erzählte Factum, soweit

cs Herrn Goldbergcr hetrijkkt, ein durchaus

wahrheitswidriges ist.
»

Es z e r fa ll c n mithin auch die in dem obenanges
führten Artikel an jenes citat geknüpktenjlio l g c r u n g c n

bezüglich der für die Goldberger’schen Ketten vorhan-

denen Zeugnisse und Attestate.
Wir halten uns im interesse der Wahrheit und Go-

rechtiglcejt iiir verpflichtet , ds- wir von unserem stand-

punkte niemals wissentlich einer V e rl ä u m d u n g Vot-

schub leisten , diese Ueberzeugung hier auszusprechen,
um damit den oben angeführten Artikel zu herichtjgelle v

indem wir gleichzeitig an die Redactionen dsk Flatkske
welche denselben unserer Zeitung entlehntells

dle Bitte

richten, auch von dieser Berichtigung Notiz nehmen zu

wollen.

Berlin, den 13. October 1851.

Die Redaction der Allgem. Mediciojscbsll centralszeitung.
—.—"...— Dl'. L. Posner.

·«) Geschiehthiermit
«

D. ce.


